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Ernst (Peter Ernst) II. von Mansfeld-Friedeburg Graf von Mansfeld-Friedeburg,

Markgraf von Castelnuova und Bantaglere, Feldherr, 1580 Luxemburg[?], 29.11.1626

Rakovica bei Sarajevo (?), Split (Kroatien).

Vater: Peter Ernst I. (1517–1604), Feldmarschall; Mutter: Anna von Bentzerath (?);

Geschwister: Friedrich II. (1542–1559) (Halbbruder); Karl II. (1543–1595) (Halbbruder);

Philipp Oktavian ( 1564) (Halbbruder); Philipp (Halbbruder); Antonius ( 1591,

gefallen) (Halbbruder); Ernst d.J. (Halbbruder); Philipp ( 1575) (Halbbruder); Reinhard

(Halbbruder); Polyxena (Halbschwester); Dorothea (Halbschwester); Christina (Halb-

schwester); Karl d.J. (1590–1647); Anna.

Als einer der großen Militärunternehmer, der die ersten Jahre des Dreißigjährigen Kriegs

wesentlich mitgeprägt hat, ist der wegen seiner rücksichtslosen Kriegsführung als „der

wilde Mansfelder“ bezeichnete E. der bekannteste Vertreter des alten Grafenhauses, ob-

wohl er die Stammlande nie betreten hat. – Von seinem Vater legitimiert, aber seinen

ehelich geborenen Halbgeschwistern nicht gleichgestellt, wurde der sprachbegabte E.

am „Hof“ seines Vaters in Luxemburg erzogen. 1594/95 begleitete er seinen Halbbruder

Karl II. auf dessen Ungarnfeldzug. Trotz ständiger Schulden und Privatfehden erwarb

sich E. frühzeitig große militärische Anerkennung. 1603 kommandierte er kurzzeitig ei-

ne Reiterabteilung in Ungarn und diente 1604 bis 1606 als spanischer Offizier in den Nie-

derlanden. Danach machte er sich im Jülich-Klevischen Erbfolgestreit unter Erzherzog

Leopold durch seine Plünderungen einen gefürchteten Namen. Vom Erzherzog aus der

Gefangenschaft nicht freigekauft und verbittert über die nicht eingehaltenen kaiserli-

chen Zusagen bezüglich der Durchsetzung seiner Erbansprüche, trat der überschulde-

te E. als Feind des Hauses Habsburg 1610 im Elsass mit seinen Truppen zur prote-

stantischen Union über. Für deren Verbündeten, den Herzog Karl Emanuel I. von

Savoyen, kämpfte er in Italien gegen die Spanier und erhielt zum Dank den Titel ei-

nes Markgrafen von Castelnuovo. 1617 teilte der Herzog E. als General der Artillerie
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den aufständischen böhmischen Ständen zu, worauf er nach der Eroberung von Pilsen

(tschech. Plzeň) der Reichsacht verfiel. Aufgrund seiner Zurückhaltung bei der Nie-

derlage des protestantischen „Winterkönigs“ Friedrichs V. von der Pfalz 1620 in der

Schlacht am Weißen Berg konnte er die verbliebenen Truppen des böhmischen Stän-

deheers aufnehmen. E. verhandelte nun ohne Erfolg über einen Übertritt zur katho-

lischen Liga, zog nach Südwestdeutschland und schlug 1622, mit Markgraf Georg Frie-

drich von Baden vereinigt, eine kaiserliche Armee unter Johann von Tilly bei Wiesloch.

Gleichzeitig verhandelte er über einen Separatfrieden mit dem Kaiser und Spanien,

wobei er sein großes Ziel, den Reichsfürstenrang und - mit der österreichischen Lan-

dvogtei Hagenau im Elsass - ein eigenes Reichsfürstentum zu realisieren hoffte. Nach

selbstständig durchgeführten Raubzügen in Hessen und im Elsass trat E. nach der Ka-

pitulation des Winterkönigs und vergeblichen Verhandlungen mit Spanien, Frankreich

und den Hugenotten gemeinsam mit Christian von Halberstadt schließlich in den Dienst

der niederländischen Generalstaaten. E. wurde nach einer Niederlage gegen die Spa-

nier entlassen, woraufhin er eigenmächtig Ostfriesland verwüstete und 1623 nach er-

folglosen Verhandlungen mit der spanischen Statthalterin Isabella einen Dienstvertrag

mit Frankreich schloss. Bedrängt durch kaiserliche Truppen ging E. nach England, mit

dem er 1624 einen Subsidienvertrag abschloss. 1625 führte er seine neu aufgestellte Ar-

mee nach Mitteldeutschland, wurde aber 1626 an der Dessauer Brücke von Albrecht von

Wallenstein vernichtend geschlagen. Nur wenige Monate später fiel er mit einer neuen,

nun von Frankreich finanzierten Armee in Böhmen und Schlesien ein und schloss sich

dann - von Wallenstein in Mähren abgefangen - dem Fürsten Bethlen Gábor von Sie-

benbürgen an. Nach dessen abermaliger Einigung mit dem Kaiser versuchte E. über

das türkische Bosnien zunächst nach Venedig zu gelangen, erlag aber unterwegs einer

plötzlichen Krankheit - der zeitgenössischen Überlieferung zufolge aufrecht im Harnisch

stehend. – E. verkörperte den Tyus des skrupellosen Condottiere und erscheint - auch

nach zeitgenössischen Maßstäben - als eine der negativsten Gestalten der militärisch-

politischen Bühne des frühen 17. Jahrhunderts. Über die Konfession des Mansfelders ist

seit seinem Lagerwechsel von 1610 zwar viel spekuliert worden, ein förmlicher Übertritt

zum Calvinismus ist jedoch nicht belegbar.
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